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ie malerische Wedemark um 1830:
Eine Reisebeschreibung bis BennemühlenD

Aus einer alten Reisebeschreibung können wir entnehmen, wie

sich der Weg durch die Wedemark, ungefähr die heutige L 190

entlang,  Mitte des 19. Jahrhunderts darstellte. Im Buch „Erinne-

rungen eines deutschen Arztes“ von Georg Friedrich Louis Stro-

meyer schildert dieser den Weg zu seinen Verwandten nach

Bennemühlen, wo er gern die

Ferienzeit verbrachte.

„Jetzt führt die Chaussee nach

Stade durch Bennemühlen, in

meiner Jugend ein Sandweg,

für Chaisen schwer zu parie-

ren.“ „Jetzt“, das ist in seinen

Beschreibungen 1874 und die

Reisen in die heutige Wede-

mark lagen da schon rund 40

Jahre zurück.

Stromeyer entführt uns also in

die Wedemark um 1830. „Wir

reisten zuweilen mit einem

leichten Korbwagen des On-

kels, gewöhnlich mit einem

Bauernwagen, welcher Kälber

zur Stadt gebracht hatte oder

den feinen weißen Sand, mit

dem die Bürger früher ihre

Vorplätze und Zimmer be-

streuten.“

Wedemärker Sand auf hanno-

verschen Fußböden vor knapp

200 Jahren - interessant!

Doch begeben wir uns mit

Stromeyer auf die Reise und

beginnen in Schlage-Ickhorst,

wo nach etwas mehr als der

halben Strecke von Hannover

die Pferde gefüttert und ein

Imbiss genommen wurden.

„Unendlich viele Fliegen, es

ist nicht zum Aushalten“, sich-

tete er dort und freute sich

schon auf die Fortsetzung des

Weges. „Jetzt kommt der

schönste Punkt der ganzen Reise; das Terrain hebt sich allmäh-

lich,   bei Scherenbostel kommt man auf einen Hügel mit einer

weit gedehnten Aussicht, man erkennt Hannover mit dem Deis-

tergebirge dahinter, welches bei günstiger Beleuchtung einen rei-

zenden Anblick bietet.“ Hier sagen auch heutige Wedemärker.

„Klar, kenn ich, der Husalsberg!“ Von dort, allerdings nicht direkt

von der L 190, sondern wenn man ein Stück Richtung Bissendorf

fährt, sieht man Hannover und den Deister. Doch das, was wir

heute sehen, hat Stromeyer noch nicht erkennen können. 

Wir schauen auf das Heizkraftwerk Stöcken, den Flughafentower

und den Telemax. Stromeyer sah sicher viele rauchende Schlote

der beginnenden Industrialiserung. Selbst das heute alt anmutende

hannoversche Rathaus stand noch nicht. Doch den Deister, den

sehen wir noch ähnlich wie der reisende Arzt. Er beschreibt den Weg

von Scherenbostel nach Mellendorf in Farben, die wir dort heute

nicht mehr kennen: eine „malerische Fernsicht mit den tiefen Tönen

des bräunlichen Heidelan-

des“, sieht er Richtung Osten.

Und wenn die Heide blühte,

sei die Landschaft von liebli-

chem Rosa durchzogen ge-

wesen. Nein, dort sehen wir

heute Acker- und Weideland,

durchzogen von Bäumen.

„Hinter Mellendorf, der Post-

station, senkt sich das Terrain

wieder, jetzt kommt der lang

ersehnte Punkt, wo man Ben-

nemühlen sehen kann“,

schreibt er weiter. Hinter

Mellendorf geht es tatsäch-

lich noch immer den Berg he-

runter, aber die Straße

schneidet sich tief in das Ge-

lände, links, wo Bennemüh-

len in der Ferne wäre, ist

heute ein Wall. „Es ver-

schwindet noch einmal wie-

der! Hellendorf mit seinen

schönen Eichen liegt noch

dazwischen ...“ Tatsächlich

bietet Hellendorf links und

rechts des Weges noch einige

alte Bäume, doch viele muss-

ten auch Bebauung und Stra-

ßenerweiterungen weichen. 

Das Ziel seiner Reise be-

schreibt Stromeyer seit seiner

Jugend verändert: „Benne-

mühlen war früher ein sehr

reizendes Dorf, der kleine

Edelhof, die Louissche Besit-

zung und die sieben Bauern-

höfe lagen um einen mächtigen Eichenhain, der das in der Mitte

liegende kleine Schulhaus ganz beschattete ...“ Bei der Gemeinheits-

teilung, als also die Höfe von den adeligen Besitzern abgelöst und

das allen zugehörige Land geteilt wurde, seien die Eichen gefallen,

um die Kosten der Teilung zu decken. An ihre Stelle seien nun

„schnurgerade Fahrwege“ und „mit Hecken umgebene Koppeln“ ge-

treten. Mit der Ankunft in Bennemühlen endet die Beschreibung Stro-

meyers. Doch wir können uns dadurch ein wenig besser vorstellen,

wie die noch viel dünner besiedelte Wedemark an ihrer heutigen

Hauptdurchfahrtsstraße für Reisende gewirkt hat - schön und male-

risch. 


